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doch bereits mehrere Arbeiten über ihn 
(z. B. über Schrift und Tradition, über Kir­
che, über Offenbarung) vorliegen. 
Das letzte Kapitel des Buches beschäftigt 
sich mit dem heute viel diskutierten Thema 
„Die Kirche und ihre Ämter". Was hier über 
die kollegialen Strukturen in der Kirche, das 
kirchliche Amt, die Funktion des Priesters, 
über Amt und Gemeinde, Primat und Epis­
kopat ausgeführt wird, ist im großen und 
ganzen theologisch ausgewogen. In manchen 
Fragen konnte freilich keine volle Klarheit 
erreicht werden. Was beispielsweise die 
,,Räte" im kollegialen Aufbau der Einzel­
gemeinde und der Gesamtkirche angeht, 
scheint uns die Frage, ob beratende oder 
beschließende Funktion, zuwenig geklärt 
worden zu sein. Auch der „Dienstcharakter" 
der Kirche und ihrer Ämter ist einseitig in 
der Horizontalen (für die anderen 1) und 
nicht auch in der Vertikalen (im Dienste 
Christi stehen 1) gesehen. Theologisch und 
konzilsgeschichtlich fundiert sind die Aus­
führungen über das Verhältnis von Primat 
und Episkopat. Hier wie bei allen Strukturen 
der Kirche geht es auch, aber nicht nur um 
die Vermittlung von Einheit und Vielheit. 
Mit Recht sagt der Vf ., die Einheit in der 
Vielheit ist nicht nur das Prinzip, sondern 
auch das Ziel des kirchlichen Amtes. 
Das Wenige, das wir in der Besprechung 
berühren konnten, mag genügen, um zum 
Studium des Buches zu ermuntern. 
Wien ]o·seph Pritz 

KASPER WALTER, Glaube im Wandel der 
Geschichte. (Topos-Taschenbücher 21.) (213.) 
Grünewald, Mainz 1973. Kart. 1am. DM 7.80. 
Dieser Band enthält eine Auswahl der wich­
tigsten Aufsätze des bekannten Tübinger 
Dogmatikers, die dieser bereits 1970 unter 
dem Titel: Glaube und Geschichte (Grüne­
wald, Mainz) gesammelt und herausgegeben 
hat. Die Tatsache, daß damit diese Aufsätze 
zum 3., zum Teil aber auch schon zum 
4. Male der Öffentlichkeit vorgelegt werden, 
ist erstaunlich und darf als Beweis für die 
außerordentliche, das Forum der Fachwelt 
übersteigende Bedeutung seines Denkens ge­
wertet werden. 
Die treibende Achse seiner Theologie ist die 
Aufarbeitung des Themas der Geschichte, 
die gegenüber der antiken und mittelalter­
lichen Wesensmetaphysik zum „umfassend­
sten Frage- und Verstehenshorizont der 
Theologie" geworden ist (7). 
Wie dies aber keineswegs die positivistische 
Reduzierung des Christlichen auf historische 
Faktizität bedeutet, sondern wie im umfas­
senden Verständnis von menschlicher Ge­
schichte das Historische auf Transzendenz, 
auf „Ewiges" und „Obergeschichtliches", das 
factum auf das mysterium (37 u. 45, nach 
Augustinus) offen ist, vermag K. sehr schön 
sichtbar zu machen. 

In den Aufsätzen: Verständnis der Theolo­
gie damals und heute; Kirche und Theologie 
unter dem Gesetz der Geschichte; Grund­
linien einer Theologie der Geschichte geht er 
diesem Thema ausdrücklich nach. Seine wei­
teren Ausführungen zu den Themen: Unsere 
Gottesbeziehung angesichts der sich wan­
delnden Gottesvorstellung; Möglichkeiten der 
Gotteserfahrung heute; Politische Utopie und 
christliche Hoffnung; Die Welt als Ort des 
Evangeliums; Was heißt eigentlich christlich 
sind lohnend zu lesende, exemplarische Kon­
kretisierung dieses Modelles einer „ Theolo­
gie der Geschichte". Man lese hier nur ein­
mal etwa seine Wertung des Atheismus nach 
(110-117) oder seine Analyse des Begriffes 
und der Formen der „Erfahrung", besonders 
der geschichtlichen Erfahrung Gottes (132 ff). 
Man wird K. gern zustimmen, wenn er 
meint: ,,In einer Situation, in welcher von 
einer postgeschichtlichen Epoche gesprochen 
wird, da sich die geschichtlichen Errungen­
schaften der Neuzeit anschicken, zu einer 
zweiten Natur zu werden, welche eine natur­
hafte Eigengesetzlichkeit annimmt und der 
geschichtlichen Freiheit des Menschen immer 
weniger Raum läßt, in einer solchen Situa­
tion der Bedrohung der Menschlichkeit des 
Menschen mag die Herausstellung der Ge­
schichte, zu welcher uns Gott frei gemacht 
hat, indem er uns von der Knechtschaft der 
,Mächte und Gewalten' erlöst hat, von dop­
pelter Aktualität sein" (8). Insgesamt: Man 
ist wohltuend angetan von der Gründlich­
keit und Sauberkeit seiner historischen und 
systematischen Analysen, von der Komplexi­
tät seiner Reflexion, die sich sympathisch 
abhebt gegenüber den gewalttätigen Simpli­
fikationen gegenwärtiger theologischer Ten­
denzliteratur. Ein profundes Buch zu einem 
erschwinglichen Preis. 
Graz Otto König 

HERRMANN WOLFGANG, Die Angst der 
Theologen vor der Kirche. Gegen den Pra­
xisverlust der Theologie. (143.) (T-Reihe.) 
Kohlhammer, Stuttgart 1973, Kart. 1am. 
DMll.80. 

H. übernimmt die These von M. Arndt: Das 
Studium ist eine Einrichtung zur Gewinnung 
der Ich-Identität (9). Stimmt dies, dann heißt 
das Studienziel „Dienst am Menschen" und 
nicht „Dienst an der Lehre" (26). Zeichnet 
zudem der Dienst an der Lehre oder an der 
Ordnung das bürgerliche Milieu ebenso aus 
wie die derzeitige Situation der Kirche, dann 
fürchten Theologiestudenten von eben dem 
bürgerlichen Milieu wieder vereinnahmt zu 
werden, von dem das Studium emanzipierte 
(26, 32): Die Berufsangst der Theologen ist 
gekennzeichnet durch die Befürchtung, die 
Emanzipation beim kirchlichen Dienstantritt 
wieder zu verlieren (36). Hier ziehen nicht 
die Vorbilder, die in der Pastoration stehen. 
Nein, man muß eher von der moralischen 
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